
Duréhgchnittsamérikaner, un dér „Brief“ oa ’ aus en A1fierikanern
weni1g günstigen Auffassung. Wır teilen dieze niıcht, glauben aber, da ß die 1m
„Brief”‘ enthaltenen Bhitzlichtauifnahmen des koreanischen Elends un einıge daran
geknüpfte Folgerungen beachtenswert sınd.

Die Städte und Dörfer Koreas sınd 1n Schutthaufen verwandelt, die Bevölke-
runs ıst darunter begraben oder ırrt ohne Obdach durchs Land Die Herden uS-

gehungerter Flüchtlinge wurden den Stralsen, Wegen un Pfaden entlang mıiıt
Maschinengewehren beschossen, Panzerwagen zer malmten Leichen, dıe Tausen-
den nıedergemäht herumliegen. Auf einer Frontlänge VOo  Z 20) Kılometern stand
Korea ın Flammen orf für Dorf, Haus für Haus. Der Befehl wäar ausdrücklich;
militärısche Notwendigkeıten en iıh angeblich CTZWUNSCH, Man mu S1e SC-
sehen haben, diese heldenhaften Mütter, W16 S16e, e1n ınd auf dem Rücken, ein
anderes auf jedem Arm, bıs den Gürtel 1Ns eısıge W asser der Flüsse tauchten
un ohne Ermattung ıhren Weg fortsetzten, diesen Weg, der doch geradlınıg
jenem etzten Fall führte, WwWO der Tod wartete un J1€6€ alle aufnahm. Man muß
die Alten gesehen haben, w1e S16 gebeugt durch den Schnee stolperten. Und jene
alle mu a  4l esehen haben, dıe VOLr dem Unheil dahıintrieben w1€e Blätter VOF

dem Sturmwind, dıe Verwundetcn un jene, dıie ıIrce VOT Schrecken aus brennen-
den Häusern stürzten.

Man ırd diese erschütternden Einzelbilder nicht ZU greil gemalt empfinden,
wenn sıch das Elend uUNsSseTer eigenen deutschen Volksgenossen während der
etzten Weltkriegsmonate, VOorT allem Östen, VOor Augen führt und wenn Ina.  -

S1C. vergegenwärtigt, w1e oft 1m an der Morgenstille der Krieg Jandauf,
landab SCZOSCH ıst, W1€E erbıttert uf beiden Seiten geführt wurde. Was ur  e uNs

bedeutsam ist, ist die Frage soll Korea ein Musterbeispiel se1N, WwWI1ieE überfallene
Völker heute „befreit” werden? Hat diese Art von Befreiung überhaupt noch
einen ınn Favrel weıst auf 1ne ußerung des Generals Bradley hın, wonach
die Vereinigten Staaten ın einem künftigen rieg gegebenenfalls mıt iıhren Luft-
geschwadern strategische Bombardıerungen ausführen würden, während ıhre Ver-
bündeten ZUuU an ZU mindesten 1im Anfang dıe Stöße des Feindes quszuhalten
hätten (S 645) Was würde das für Kuropa bedeuten haben? Das Beispiel Ko-
reas un dıe Bilanz seiner Zerstörungen, der Verluste an Menschenleben, Pro-
duktions- un Kulturgütern infolge strategischer Luftangriffe und anderer Kriegs-
handlungen haben die europäıischen Völker aufgeschreckt. Sije sträuben S1C.  N,
1€ Möglıchkeıt eines Krieges denken, ın dem S16 den Preıs der totalen
Vernichtung „befreit” würden. Keine Frage, der KFrıede muß, schwierıg dies
auch seın mags, sSso aufgebaut werden, dais nıemand einen derartigen r1eg ent-
esseln wagt.

Die Missionen ın ndochina Wenn heute Indochina gesprochen wird, denkt
(} meıst =  am das umkämpfte Vietnam. Im geographischen Sınne umfa(lt Indo-
china indes dıe drei Länder der französıschen Union: Kambodscha, a9s und
Vietnam un außerdem das unabhängige Königreich Sıam. S1am alleın hat eiwa
die Größe der TEL brı  g  en INIMMEN, aber reiL1z1ös gesehen WITL miıt seinen

Katholiken vVOo  — Vietnam mıt 331000 Katholiıken weıt übertro{ffen. Da
a0s ebenfalls NUrFr Katholiken un Kambodscha deren nıcht mehr als
109000 zählt, ist Vietnam iın der 'T'at nıcht 1Ur WESCH der augenblicklichen-politi-
schen Lage, sondern auch kirchlich das wichtigste Land Indochinas

Ihren größeren Fortschritt verdanken dıe christlichen Missionen Vietnams nıcht
eiwa dem Umstand, da die Christen hier leichter und glücklicher leben könnten
als anderswo. Ihre Geschichte beweıst das gerade Gegenteill: das Daseın der hreiı-
ten Volksschichten kümmerlicher als 1n den Nachbargebieten un die Ver-
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folgungen besonders 1m 19 ahrhundert furchtbar. Sie zählen Zzu den Tau-
samsten der Kırchengeschichte. Man schätzt Te Opfer auf rund Hunderttausend.
Noch ın den Jahren 1945/46 wurden ZWanzıg Mıissionare und zahlreiche Gläubige
getötet. Heute befinden sıch etiwa 30 issionare in
mınh-Kommunisten. der Gefangenschaft der 1let-

Die Kultur Viıetnams ıst chinesisch, das heißt konfuzianisch. Der örtlıche Bud-
dhismus wWwWäar nıe mehr als ein dünner Rahmen der eıgentlichen bodenständigenReligion: des Anımismus, SCHAUCT des Ahnenkultes. Bereıts se1ıt dem ahrhun-
dert fand das Christentum Yıngang ın diese dichtbevölkerten Gebiete. Die 1et-
Nammesen zeigten sıch ur  LA 16 Botschaft VOo  ; Christus, dem Erlöser, aufgeschlosse-
NeTr als ihre Nachbarn 1m westlıchen Indochina, un Wäaär sınd VOT allem die
einfachen Lieute SCWESCH, Bauern und Reisarbeiter. S1ie hatten närter der
Mühsal des Lebens etragen alg andere und daher williger, dem Wort VoNn
der Seligpreisung der Armen lauschen.

Die polıtisch-militärischen Wirren der Krliegs- un Nachkriegszeit haben sıch
auch auf dıe sonst gul gefügte vietnamesische Kırche ausgewirkt. Gewandte Auf-
wiegler und geschickte Giftmischer kommunistischer erkunft, aber meıst naho-
nalistisch getarnt, stifteten Zwietracht und Verwirrung. Neuerdings scheint sıch
aber cdıe Lage klären; dıe Pläne der Vietminh egegnen berechtigtem Miß-
trauen, die erregtien Gemüter fassen Vertrauen auch ZUuU den vielge-schmähten ausländischen Missionaren (vgl L’Osservatore Romano VO 2,/3 No-
vember 1951,

Neue Schulgesetze LNM Frankreich. In den einander ablösenden Regierungskrisen
Frankreichs ıst cie Schulfrage ZUur Frage Nummer 1NSs geworden. Schon gleichnach der Befireiung rıef S16 lebhafte Debatten hervor. Der Versuch, den anzch
heiklen Fragenkomplex auf die lange Bank schieben, mıllang. Die Verbitte-
rungs auf seiıten der Katholiken stieg und gıng stellenweise hıs 7U Steuerstreik.
Auch 1m Wahlkamp{f wurde dıe Schulfrage einem der Hauptstreitpunkte.

Nıicht HNUur cıe konfessionelle Schule, das esamte Schulwesen Frankreichs steht
ın einer Krise. Die Lehrergehälter sınd völlıg unzureichend. Deshalb fehlt 65 A1]
Lehrernachwuchs. Ks fehlt auch 1ı Schulräumen. Der Zustand der Schulen und
Lehrmittel ä1ßt wünschen übrig. Bei den katholischen Privatschulen, die einen
erheblichen 'Teıl der Gesamtschulen ausmachen, ist die Not größer, als
allein dıe nıchtkatholischen, öffentlichen Anstalten VOo Staat unterstutzt werden.
So kommt ZUr finanziellen Krise dıe sozlale Ungerechtigkeıit: Die Schulen, ın die
dıe katholischen Steuerzahler ıhre Kinder schıcken, erhalten A UuSs dem Krtrag die-
SCr Steuern keinen Heller. Gleichzeitig reichen die prıvaten Mittel ınfach nıcht
mehr aQUuUS, ıe Privatschulen (die Kcoles libres) tragen.

KEinsiıchtige un erecht denkende Männer AUS beiden Lagern arbeiteten se1ıt
Oktober 1950 ın einer Regierungskommission unter Paul-Boncour einer Lösung.
Im eptember 1951 konnten der Kammer W Eel Gesetzesentwürfe vorgelegt WL -

den, dıe von beiden Seiten noch nıiıcht als endgültige Regelung des Schulproblems
empfunden werden, aber doch eın erster Schritt ZULC Verständigung sınd: Kın
Gesetz, das Freistellen für hüler höherer Lehranstalten und WAar der Staats-
chulen w1€e der Privatschulen vorsıieht. Ks wurde mıt 378 236 Stimmen -
SCHOMMEN., iıne Familienzulage VOoO  — jährlich 4000 Francs für jedes schulpflich-
tıge Kınd, das ıne Volksschule (sel S1€E staatlıch oder prıvat) esucht Bei den
katholischen Privatschulen soll diese Beihilfe ZU  —_ Aufbesserung der LehrergehälterVerwendung finden. Das Gesetz wurde mıiıt 327 251 Stimmen aNnSCHNOMHMMEN,Man iıst eErstaun sehen, weilche Wogen Von Leidenschaft diese doch recht
bescheidenen Gesetzesvorlagen aufwallen lheßen Das geringste Entgegenkommen
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